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IN WORT UND BILD

Das Ferienheim der Gemeinde Langen=
L thal im Oberwmalbd.
Bon Alfred PVernet.

Das Unteremmental ift reidh an lohnenden Wusflugs-
puntten, Iohnend aud) deswegen, weil Joldye Punite beinahe
von jeder Ortjdaft aus leidht su erveiden |ind. Arni,

Ahorn, Neplisboden, Lushiitte, Liidern, Napf find die Jiele |

vieler Sonntagsbummler, ganger Familien, die, mit Stod
und Rudjad - bewafinet, an jdonen Sonntagen jid) einige
Stunden Weges nidt verdrieken laffen, wenn bdie Wusfidyt
[ohnend ijt. ‘

LBon Huttwil iiber Wyhadien gemdadlid) wanbdernd,
gelangen wir in jdwad) swei Stunden in den Oberwald.
LBon Diirrenroth an der Linie Huttwil-Sumiswald-Ramiei
ilt das gleide Jiel in einer {hwaden Stunde erreidhbar.
Cin neu angelegtes Strajden it aud fiir Fubhrwerfe leidht
benugbar. Im Oberwald vereinigen fid)y die beiden Wege,
der von Wnkadyen und derjenige von Diirrenroth 3u einem
anfehnlicgen Strakden, das, fildweltlid) verlaufend, nady dem
in einer jonnigen Ptulde gelegenen Dorfe Wafen fiihrt.

Im Oberwald |teht eines jener Dbeftbefannten wdhr-
[daften Landwirtshaufer mit- dem breit Herabgezogenen
Dad), dem mdadtigen, halbireisformigen Dadbogen, dejfen
Unterfidit bHier zudem von einem Ilandliden Kiinjtler, dhn-
lidy wie beim Tierlihaus in Warwangen, mit allerlei Tier-
figuren und [pmbolijden Bildern bemalt iff. Die Fajjade
seigt tm obern Teil redits Udam und Epa unter bem Lebens-
baume, eine naive, aber nidht ungejdidte Darftellung. In
Niederjdherli foll dasfelbe Bild an einem Haufe 3u fehen
fein. Das linfs danebenjtehende Bild ftellt den Berfauf
Jolephs an die Wegnpter dar. Die Malereien ftammen,
wie iiberhaupt der Bau des Wirtshaujes, aus dem Jahre
1762, Gewil Dhatte diejes Haus von jeher feine beftimmie
Wufgabe: Es verforgt den Wanbderer mit Speis und Trant
und allem bent, deffen er 3u feines Leibes Notdurft bedarf.
Weit dehnt i) die wellige Ebene vor des Vejdauers Auge:
Kleine Objtbaumwdlder, woraus da und bdort ein totes
3iegeldady leudytet, dunfelitehende Tannenwdlder mit Hell-
griinen Lidtern verlieren |id) in [tundenweiter Ferne, und
wennt es das Wetter gut meint, fo griien aus blauer
Weite die janft gewellten Jurahdhen heriiber.

Hier Jteht das Ferienheim der Gemeinde Langenthal
in einer Hdhe von 885 Metern. BVon Oberwaldwirt Hans
Steffen im Jahre 1908 erbaut, iibernahmen die Langen-
taler die Innenausftattung. Harmonifd fiigt Vidy ver leidhte
Bau mit den weiken Fundamentmauern in das lindlide
Bild ein und das helle Hol3 des Oberbaues und der Lauben
hebt lidy (darf vom waldbigen $Hintergrund ab. [n den
freundlidjen - Fenjterveihben bder Borderfeite entziindet bdie
Porgenfonne glingende Lidter. Der untere Raum {jt
einfad), aber gwedentipredyend eingeridhtet. Neben Fiinf
fleinen Jimmerdjen mit je gwei eifernen Bettjtellen finden

wir 3 groBe, helle Shlafidle. In den Gdngen hangen in-

langer Reihe die Wajdbeden der Fleinen Sommerfrijdler.
Cin gerdumiges Ehzimmer mit langen ZTijden und freund-
lidjen Bildern an den Wanden bdient bei [dhledytem Wetter
audy als Cpielzgimmer. Die Sehiiler beforgen unter der
Auflidht der beigegebenen Lehrer die Jimmer felbit. Su
ebener Crde ijt bie Kiide eingebaut, mit grogem Kodherd,
Aufsug und allem, was 3ur BVerpflequng einer appetit-
gefegneten Jungmannjdaft ndtig ift. Die ganze BVerpflequng
wird in Regie beforgt; Mild und Brot liefert der Wirt,
alles weitere bringen in neuerer Jeit die Koloniften felbjt
mit Jidl. Das Haus bietet Blag fiir 34 Sehiiler, von
denen die Hilfte pro Tag Fr. 1.80 entridtet, wdbhrend
die andere Halfte auf den Rat des Sdularstes und auf
Sojten der Gemeinde bdie Ferienzeit hier zubringt. Bon
Anfang Juli bis girfa 19. uguit wird das Ferienheim
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fiir die gwei Langenthaler Solonien Dereit gehalten. Am
7. Juni und Ende uguft ermdglidht der Verein fiir Jugend-
fiirforge swei weiteren SKolonien aus oberaargauifden Ge-

ORELL FUsst)

Das $erienbeim der Gemeinde Cangenthal im Oberwald.,

meinden den Wufenthalt in frijher Waldbluft. So wird das
Crgebnis der Inventute-Marfen 68 franfliden Kindern wib-
rend Der Gdulzeit einen gefundheitfordernden Wufenthalt
bei guter TRildy und Pflege geftatten.

Ptan fann den wobhltditigen Cinflup des Wufenthaltes
Teidht feltjtellen, wenn man die Kinder fommen und nad
sitfa 4 Woden abreifen fieht. Sind diefe gebrdunten, rot-
badigen Gefiditer, diefe ladenden Buben und Wadden die-
jelben, die vor wenig Woden miide und Htille in Diivrenroth
ausftiegen? Diefe Frage drdngt fid) dem Beobadter auf.
Pan muf Jie aber gefehen Haben, wie fie fid) tummeln im
Walde! Im Gommer, wenn die Crd- und $Heidelbeeren
reif find, berr|dt lebhaftes Treiben, munteres Gezwitider
und Geladter unter bden Ilaubigen Kromen. Die Buben
jtreifen Dann ungebunden in den wobhlbeltandenen Wildern
umber bis biniiber sum ,,Berhigentniibeli, wo der Sage
nady ein Shlok geltanden Haben foll; der Gejdiditsforider
will in dem von allen Geiten fteil aniteigenden Hiigelfopf
eine gallo-Delvetijhe Wallbrrg erfenmen, daher die Sage.

Q}ie Gegend ift reid) an biftorifden Jiigen, Sage und
Gejdichte reiden jidh hier die Hand, und fein Geringerer
als Gotthelf ijt ihren fraufen Windungen nadgegangen
und hat bier Gtoffe su feinen Crzahlungen gejddpit. Hier
iit die Heimat der eridyiitternden Er3ahlung ,,Die fdhwarze
Gpinne’.  Gang nabe liegt ja der Weiler Hornbad), wo an
:(?tewe des burdy Gotthelfs Sage befannt gewordenen Haujes
Jidy wei]} behibiges neues Gebdude vehnt. So verfdhwindet
audy hier allmablidy das Alte; der Kunbdige aber findet feine
Gpu;wen leidht und freut fich der finnigen Weife, womit die
geiftig regfame Bevplferung den alten Sagenhort hiitet.

Cin Stiick Leben.

Cine Crzahlung von 3. B. Lang.

Geit fiinfund3wanzig  Jabhren (it Tante Anna am
Fenlter da oben, hinten am griinen Gtrabenfpiegel, fdiebt
die weiBen Mulloorhinge ein wenig uriid und beobadtet
das Leben auf der Strake. '

_Bor dreiBig Jahren ift fie in die Wohnung gezogen,
brei Gtuben, eine Kiide und eine Kammer, ein Teil des
Kellers unp ein Stild Garten Hhat jie damals mit Tante
Roja g‘e.mtet-et. Anfangs hatte Tante Rofa den Sif am
Fenlter inne — da war der eine Vorhang immer ein wenig
5urﬁcfg»eid)pb'e'n,. denn Tante Roja fonnte mit ihren gidhtigen
Handen nidht jedesmal den Vorhang Heben, wenn jemand
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unten auf der Strake vorbeiging, der ihr fremd oder widtig
war, oder -jonjt ein- Vorgang [idy abipielte, der ihr nidt
entgehen durfte. Damals war audy der Strahenipiegel ge-
fauft worben, und Jo gab er nun {Gon dreifig Iabhre das
Leben Her Strake auf- und abwdrts in feinen hellen Sdeiben
wieder — aber jeine Helligleit Hatte nidht gerade gugenom=
men dabei. Tante WAnna |tdrte das nidht, dak er nun all-
mdhlidy erblinden wollte. Denn damals |dhon wie bheute
nod) fah fie nur wenig in den Gpiegel, fondern fah lieber
Menfdhen und Vorginge jelbjt. WAls ndamlih Tante Roja
geltorben war, fiinf Jabhre naddem fie in die Wohnung
gesngen warven, da nahm fie, Tante WAnna, den Plag am
Tenjter ein, (ridte Striimpfe und Pulswdrmer, Seelen-
wdrmer und Bettdeden — nun jHon fiinfundswanzig IJahre
lang —, verforgte die ganze Familie mit warmem Wollen-
geug, lieh die alte, taube Magd die Kiidenarbeit tun und
lieg das Leben da unter Yid) gehen, wie es eben wollte und
fah ihm ftillgelaffen su. Sie wupte — jo. laut und bewegt
es eben aud) fein modyte, es wurde wieder ftill — und
o totenftill es eben war, ¢s wurde wieder lebendig, gerabe
wie es dunfel wurde nady dem Tage und hell nad ber
Nadt und wie die Bdume griin wurden, wenn der Frithling
fam, bliiten, wenn Sommer war, Friidte trugen im Herbit
und fabhl und grau wurden im Winter. Go Jehr es wed-
felte, e blieb Dod) immer dasfelbe — und wie aud) alles
dasfelbe blieb, es war dody Wed)jel darin. Junge Famen
und wirden alt, Wlte gingen und Junge famen. Das
blieb immer im gleidien Gang — bdas wedfelte ein wenig
bie Farbe, ein wenig das Gelidht — bie Wugen ein wenig,
pen” Namen — abeér es war immer dasielbe.

“Gie war nun alt und ‘grau und gelafjen mit ihren
fitnfundledizia” Jahren und “hatte viele Runzeln im, Gelidt
und Falten in den Lippen und ihre $Hdnde waren diirr
und welf und ihre WYugen friibe. Cs ging aud) nidht mehr
o wie friither mit dem Gehen, mit dem Biiden und Stehen,
mit dem Hantieren und Arbeiten — es ging alles mit Geddys
und Gejtdhn und Bejdwerde — und mandes ging aud
gar nidht mehr. Nur das Gtriden, das Klappern mit den
Padeln, das war nody o Tlefdht und flinf und gejdhict
wie por Jahren — und das ging o von felbjt gerabdesu,
dag Jie mody in ihr Nadmittagsidlafden hinein ftriden
fonnte und (Gon vor Ddem redten Wiedererwadien Dbie
Nabdeln wieder flappern lie. . . ..

Niht immer war Tante WUnna fo il und gelajjen
und gleihmdBiag gewefen, nidht immer war fie ,, Tante”
gewefen. Fiinfzehn, Jedzehn, (iebzehn war fie aud)y einmal
— und bda war fie fril und fed — und jang,
wenn Jfe. morgens aufitand, und Jang, wenn fie
abends jdlafen ging — und jaf iiber Tag nirgends till,
und audy ihr Mundwert braudyte nie der Nadbhilfe. Dann
ward jie adizehn, neunzehn und zwanzig — und da tanste
jte, wo einer eine Geige jtrid) ober eine Harmonifa sog
ober eine 3Jither {dlug, wenn nur nod ein [ujtiger Burjd
dabei war, der fie in feine WArme nahm und herumwirbelte.
Und fie jah aud aus und um in jenen IJahren, wer der
Shonjte Jei und jtarfite und welder am luftigiten jei und
am leidteiten tanze, und es war nidht einer nur, der ihr
gefiel. Sie felbjt ‘aber war damals wie ein Wpfel, in den
man beigen mddte, wie ein Pfirfid), der vor der Reife jteht,
wie eine NRole, die der Wiorgentau bHffnet und aus bder
Knolpenbiille lodt. Cin paar Jahre jpdater — da war |ie
fiinfund3wanzig und war wie ein Wpfel, der |id) vom Jweige
Ioien mod)te war wie ein Birfid), der des Viliidens harrt,
wie eine volle Rofe, die Dlitht und duftet und die Romgm
des Gartens ijt.

Und eine Kdnigin war ite bama[s — gcmg Heimlidy
und verfdwiegen, gang Jelig in goldenen Trdumen, gang
Liebe auf Dblithenden Wegen, .auf mondlidthellen Pfaden,
und Bruft an Brujt und Hand in Hand hinter jdhweigenden
SHeden, in Winfel und Sdatten. Sie Jang mandmal, und
es war ein Geufzer gemeint — fie feufzte mandmal, und

‘s war ein Singen gemeint.

Und es war ein Ghid und
ein’ Leid, ein Leid im Glid, ein GLid im Leid — o )=
lih — wie Bliiten im NMai, wie Vogellied im Sommer.
Und es war ein Crwarten, Gedulden, Sehnen und Er-
{dleidhen — fo Bl in feiner Gefahr und jo gefahrlidh
in feiner Ko\tlidhfeit. Wnd der Friihling hatte die Liebe
gewedt, und gebliiht Hatte fie im Sommer, und eingejdlafen
war fie im Herblit und geftorben im Winter. Und tot und

‘begraben lag Jie in einem jungen SHerzen.

So wurde fie adfundzwanzig und neunundzwanzig und
breigig und fiinfunddreiBig — und da war fjie ,,Tante”
Anna — gang auf einmal in aller Punde — und Jie
mietete mit der Sdwefjter die fleine Wohnung, drei Stuben
und Kiide und Kammer, ein Teil Keller und ein Stiidden
Garten — und fiinf Jahre hatte die Sdwejter Roja am
Genjter gejeffen, fiinfundzwanzig fag lie nun |don da —
und da unten ging das Leben feinen gleiden Gang, auf
und nieder — und fie war alt und gebredlidh, grau und
rungelig, gelaffen und ergeben und jtridte Striimpfe, warme

SBuls= und Seelenwdrmer und weie Bettdeden mit allerle

Mujtern.

Gie weil das Leben auswendig, das fid) auf der Strake
und im Gtadtden abipielt — aber |ie Jieht und hort dod)
immer wieder danad. Und am Nadmittag um Hhalb fiinf,

‘ba Yieht Yie Dejonders Ydarf auf die Strage — und wird’s

etnmal ein paar Minuten |pdter, bis |ie den erfehnten Tritt
hort, da dffnet jie den Fenjterfliigel und fieht die Strake
binauf — und endlid fommt ,er”, da errdtet fie falt ein

rwenig und Ydliet den Flilgel und fieht Hinter dem Vor-

hang, wie er unten vorbeigeht, mit feinem weiBen Bart,

‘mit Jeinem grauen Haar, mit jeinem groBen Hut, der nun
.beinahe griin - geworden, wdhrend er dod) einmal (Hwars

gewejen war. Da geht er miide und jdwer, alt und ge-
bredlid), und nur fein Stod [tdBt nod) auf die Steine auf
wie in fritheren Jabren, ja nod) {dwerer. falt und hidrter.
Und jie jieht-ibm nad — und ladht nidht und weint nidt

‘unb Jeufst nidht einmal — es it alles il in ihr.

Und eines Tages war’s halb fiinf — und er fam nidt,
wat’s fiinf, war’s jed)s und Jie blidte nod) vergebens bdie
Gtrage hinauf — und ein halb Stiindden |pdter vernahm
Jie die fraurige Kunbde. Da diinfte |ie die Welt verdnbdert
und verfehrt. Und es war ihr als fehle ihr etwas im Leben,

.als fehle etwas im Getriebe da unten.

Gie Datte einen Krang gemadit aus Tulpen und Hya-

vaintf)en, Stiefmiitterdjen und Syringen, Veildjen und Ritter-

jporn, aus allen Blumen ihres Gartens — und diefen
Krang Tiek |ie durd einen Boten bringen. — —
Und dann fam er — anders wie fonit — in dem

dunflen Wagen, an vem hinten ihr Krang hing, und Fabhnen
folgten ihm und oviele Menjden, Vidnner,  die einjt- feine
Sdiiler gewelen waren, Wdanner mit graven Barten und

‘grauem $Haar, Jiinglinge und Knaben, und jie [dritten

alle jtille und ernjt, und da und dort Hing eine Irdne in
einem Mannerauge — und er vor ihnen voraus, in feinem
jhwargen Sarge, in dem jdHwarzen Wagen, an dem ihr
Krang bing.

Sie Dbegruben Dbden Reftor mtt allen Gbren die er
verdient DHatte.

Und Tante Anna ftand am Fenfter und fah feiner
Leidpe nad). Sie trauerte — und ihr ITrauern wurde ein
Traumen. Cinen Weg jabh Ve, weit ins Land — und
blithende BVaume — und Blumen am Wege — und er
pﬂucfte -eine, eine SKornblume war’s, und fjtedte Jie ihr
in die Bruftfraufe — und er nahm ihren Kopf swilden
feine Hande und Ffiigte Jie und FHikte Vie. llnb fie ihn

Und dod) mupten die gwei ausemanbergef)en — =

Jet witd der Pfarrer jeinen Nadruf Halten, dann
werden |ie jeinen Garg hinablajfen und morgen geht bdas
Leben feinen Gang wie alle Tage. Nur ,er fehlt Tante
Anna.



	Ein Stück Leben

